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«Germany’s Next Topmodel»
(GNTM) geht ins Finale, und die
Fans freuen sich schon auf die
Castings für Staffel 21, die neu-
es Kanonenfutter liefernwird für
Heidi Klums Circus-Maximus-
Maschinerie, in der Köpfe und
Körper, Hoffnungen und Sehn-
süchte verheizt und dem Pub-
likum zum Frass vorgeworfen
werden. Sagt man ja so. Denn
ehrlich gesagt habe ich seit 2006,
seit es GNTM gibt, nie eine Fol-
ge geschaut. Bis ich beim Zap-
pen imMärz 2025 hängen blieb,
als Heidi Klummit ihren männ-
lichen Models im Hofbräuhaus
in München einkehrte.

Heidiwollte nach eigenerAus-
sage mal «etwas Normales ma-
chen» und sprach eine kulinari-
sche Empfehlung aus: «Also ich
esse immer gern die Schweins-
haxe, so richtig schön mit Rot-
kohl und Sauerkraut. Einfach
sooo lecker. Und diese Klösse!»
All daswurde dann auch serviert,
und man sah Heidis beringte
Fingermit sehr langenAcryl-Fin-
gernägeln in Blassrosa, die ver-
suchten, ein Stück Bratenkruste
herunterzupulen: «Oh, die ist so
schön crackling!»

Gruseln wie bei
«Mars Attacks»
Ich schaute die ganze Folge mit
demselbenGruseln, das ich sonst
bei einer Episode «WildlifeWar-
rior» auf National Geographic
oder bei «Mars Attacks» emp-
fand. Als Invasion einer frem-
den Spezies in mein geschütz-
tes Habitat. Seit März denke ich
jetzt darüber nach, ob ich spies-
sig, intolerant, kleinkariert, kul-
turpessimistisch oder einfach
nur alt geworden bin.

Und warum ich für «Germa-
ny’s Next Topmodel» nie Gefüh-
le entwickeln konnte, schliess-
lichmüsste ich doch irgendwann
zwischen 2006 und 2025 Ziel-
gruppe gewesen sein: schon al-
lein, weil ich eine Frau bin und
damit qua Geburt Opfer bin.

OpferdieserArt vonUnterhal-
tung, Opfer der Beauty-Indust-
rie, die damit verdient, dass wir
uns allesamtunzulänglich fühlen,
undOpferderaus alledementste-
hendenmedialenSehgewohnhei-
ten,die unsmit renitenterPlump-
heit diktieren,wie «schöne Frau»
geht:Haare,Hintern,Zähne,Tail-
le, Brüste und Beine. Habe ich
auch alles – nur dass die Haa-
re nicht nur da wachsen, wo sie
sollten, die Taille mir in letzter
Zeit abhandengekommen ist und
sämtlicheWeichteile derSchwer-
kraft nichtmehrso richtig trotzen
wollen. Manchmal schauen mei-
ne Brüste sovorwurfsvoll aus der
Unterwäsche, alswenn sie früher
alsQuirbasmalocht hätten.Quir-
bas sinddieWasserschläuche,die
Beduinen einst aus gegerbterZie-
genhaut fertigten.

Als Heidi Klum selbst
in einer Castingshowwar
Warum sollte ich mir «Germa-
ny’s Next Topmodel» anschau-
en? Warum sollte ich Mädchen,
die meine Töchter sein könnten,
und Jungs, die noch Eierscha-
le hinterm Ohr haben, zusehen;

die sich öffentlich einer Indust-
rie empfehlen, die Glamour, Geld
und Likes verspricht, aber am
Ende für kaum jemanden liefert?

Heidis Rolle als «Model-Ma-
ma», schliesslich hat ihreTochter
Leni als neue Jurorin im Ensem-
ble von GNTM schon Thronan-
sprüche geltend gemacht, be-
gründet sich ja auf den Start
ihrer eigenen Karriere bei Tho-
mas Gottschalk, die Älteren er-
innern sich, in «Model 92». Eine
frühe Castingsendung auf RTL
im Rahmen seiner Personality-
Show, die konsequenterweise
auch «Gottschalk» hiess.

Damals besuchte Heidi noch
die 13. Gymnasialklasse, und im
Publikum sassen Mama, Papa
und die liebe Omi. In ihrem Be-
werbungsvideo dümpelte Hei-
di, mit träumerischem Blick in
die Kamera, beinahe selbstver-
gessen auf einer Neonluftmat-
ratze in einem Wellnesstempel.
Danach wurde noch eine Runde
«Kuckuck» gespielt, hinter ein
paar architektonisch fragwür-
digen Wassersäulen, und nach-
dem sie sich gefühlte Ewigkei-
ten die Schnürsenkel ihrer Ae-
robic-Schuhe gebunden hatte
(mit Doppelknoten), setzte sie
noch zu einem etwas schüch-
ternen «Hopsasa» an. Unterlegt
wurde das alles mit John Miles’
1976er-Hit «Music». Beim letz-
ten Aufbäumen des eingängigen
Refrains mit Oktavsprung bog
sie schliesslich um die Ecke ei-

ner Plastikfelsenlandschaft, und
es wurde die Klum’sche Nume-
rologie eingeblendet: «Heidi, 18,
1,76 m, 90-62-89».

1992 war das. Damals berei-
tete ich mich gerade auf meinen
ersten Psychiatrieaufenthalt vor,
weil ich entschieden hatte, dass
Magersucht ein geeignetesWerk-
zeug sein könnte, um mit mei-
nen Problemen und Emotionen
umzugehen.

Klum ist nicht schuld daran,
dass ichmagersüchtig wurde
Verstehen Sie mich bitte nicht
falsch:Heidi Klum ist nicht schuld
daran, dass ich magersüchtig
wurde. Ganz im Gegenteil: Ich
bewundere sie für ihr Selbstbe-
wusstsein, ihren Geschäftssinn
und die daraus resultierendeAu-
tonomie. Sie hat sich gegen alle
Widerstände in einem knallhar-
ten, narzisstischen und gnaden-
losen Markt bewiesen und ge-
niesst heute die Früchte ihres
Erfolgs: Sie freut sich über vier
Kinder von zwei Männern und
über Potato Salad, den ihr Mann
Tom Kaulitz zubereitet. Warum
nicht? Natürlich wäre ich auch
gern so reich wie sie und hätte
gern ihre Longevity-Coachs und
Personaltrainer, die sie auch mit
50 aussehen lassen, als hätte sie
noch alle Eier taufrisch im Stock.
Heidi Klum hat es geschafft, zu-
mindest nach den Parametern
des Kapitalismus. Ich freue mich
für sie.Das kann ich,weil ich heu-

te ganz fest auf zwei Beinen und
zu mir stehe. Einerseits.

Andererseits ist Heidi Klum
durch ihre Makellosigkeit, ihr
Brandbuilding und nicht zuletzt
wegen «Germany’s Next Topmo-
del» zur Ikone eines völlig kran-
ken Systems geworden. Ein Sys-
tem, das Millionen Frauen und
zunehmend auch Männern das
Gefühl gibt, nicht zu genügen.
GNTM ist heute, nach zwanzig
Jahren Laufzeit, ja nur ein klei-
nerMosaikstein in einemPanop-
tikum des narzisstischen Body-
Horror-Irrsinns, das sich aufTik-
tok, Snapchat und Insta abspielt.
Ein Jahrmarkt des Sich-Verglei-
chens, in dem Schönheitside-
ale immer schneller wechseln-
denTrends unterliegen: Gestern
skinny und Heroin Chic, heute

bodypositive und Plus Size und
übermorgenwieder anorektisch
und androgyn.

Eine Industrie erfindet Labels
und kategorisiertMenschen.Pey-
man Amin, zehn Jahre lang Ma-
nager von Heidi Klum und auf
ihre Bitte dann auch Juror in
GNTM, wo er die Rolle des «bö-
senOnkels» übernahm, ist heute
Vater eines Sohnes undwirkt de-
mütig bis geläutert: «DieVerant-
wortung,die diese Sendung trägt,
wurde mirmit der Zeit auch erst
bewusst», sagte er in derTalksen-
dung «Deep und deutlich».

In einerWelt, in derModels
von KI erstellt werden
Er wollte den Bewerberinnen ja
nur «die Wahrheit sagen, wenn
sie nicht den Massen entspre-
chen, die die Modelabels vor-
geben». Dass es Peyman Amin
wirklich um «die Sache» ging,
wirkt mit Blick auf das Business
im Jahr 2025 fast rührend. Denn
in einerWelt, in der Models von
KI erstellt und echte menschli-
che Körper zum Auslaufmodell
werden, geht es bei GNTMmehr
denn je nur noch um knallharte
Nabelschau.

Ich gebe zu: Ich habe geweint,
als die jungen Bewerberinnen
sichübereinWiedersehenmit ih-
ren Familien im Model-Big-Bro-
ther-Haus freuten und sich dann
ausgerechnet von ihren Liebsten
die Botschaft überbringen las-
sen mussten, ob sie es eine Run-

deweitergeschafft haben.Und ich
empfandScham,als ich ihnen zu-
schaute,wie sie öffentlichHetero-
sexmit einemanderenBewerber
simulieren mussten. Für dieses
sogenannte Driving-Bed-Shoo-
ting turnten die Models paar-
weise in Unterwäsche aufeinan-
derherumauf einemBett,das auf
der Ladefläche eines Trucks wie
ein Karnevalswagen durch Los
Angeles gezogen wurde. Beglei-
tet von johlenden Polizeisirenen
und einerHeidi Klum,diemitMe-
gafon,Overkneestiefeln undFell-
jacke auf einem Regiestuhl po-
sierte und sich echauffierte, dass
ein Kandidat beim Versuch, Ero-
tik zu verkörpern, dauernd ki-
chern musste. «Vielleicht ist es
ihmpeinlich?», analysierte Klum
messerscharf. «Presse-Teaching
und Posen auf Rädern! Wer hält
demDruck stand?», so lautete der
Episodentitel.

Und Druck ist das Ding. Re-
silienz ist bekanntermassen ein
Begriff aus der Werkstoffkun-
de:WennMaterialien auch nach
extremer Spannung und Belas-
tungwieder in ihren Ursprungs-
zustand zurückkehren, dann be-
zeichnetman sie als resilient. Ich
wünsche allen Kandidatinnen
und Kandidaten, dass sie den
Weg zurück in ihren Ursprungs-
zustand finden.

«Germany’s Next Topmodel»:
Finale 20. Staffel, morgen
um 20.15 Uhr auf Pro Sieben.

Heidi Klum ist zur Ikone
eines völlig kranken Systems geworden
Essay Seit bald zwanzig Jahren gebe das deutsche Model mit «Germany’s Next Topmodel» Millionen Frauen das Gefühl,
nicht zu genügen, findet unsere Autorin. Sie selbst litt an Magersucht – und schaut dieses Jahr erstmals die Fernsehshow.

Ihre Modelsuche sei eine knallharte Nabelschau, findet unsere Autorin: Geschäftsfrau Heidi Klum (52) Ende Mai bei den American Music Awards in Los Angeles. Foto: Collin Xavier (Imago)

Gestern skinny
undHeroin Chic,
heute bodypositive
und Plus Size
und übermorgen
wieder anorektisch
und androgyn.
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KI frisst Hirn: Das Fastnachtssujet aus Düsseldorf beschäftigt auch die Teilnehmenden unserer Umfrage – als häufigster Grund, künstliche Intelligenz zu boykottieren. Fotos: Getty Images

Denise Jeitziner

1 Die grosse Mehrheit
nutzt KI – jede zehnte Person
boykottiert sie bewusst
Gerademal zweieinhalb Jahre ist
es her, seit die künstliche Intel-
ligenz Chat-GPT öffentlich ver-
fügbar ist. Die Nutzung von KI
hat aber so rasant zugenommen,
dass sie für viele zum Alltag ge-
worden ist. Bei unserer nicht re-
präsentativenUmfragehabenvier
von fünf Personen angegeben,
KI gelegentlich oder oft zu nut-
zen. Nur ein paar Dutzend von
insgesamt über 1800 Teilneh-
menden interessieren sich über-

haupt nicht fürdie künstliche In-
telligenz.Ähnlichvielewürden sie
gern ausprobieren, wissen aber
nicht, wie es funktioniert. Inter-
essanterweise gabenüber 10 Pro-
zent derPersonen an,KI bewusst
zu boykottieren.

2 Mehr Sorge, dass KI
Hirnzellen frisst statt Jobs
«DieKI nimmtunsdie Jobsweg!»,
«Droht die Job-Apokalypse?»:
Derartige Schlagzeilen machen
immer wieder die Runde, und
die Sorge ist nicht unbegründet.
So lässt sich etwa in den USAbe-
obachten, dass die künstliche In-
telligenzbei Banken,Versicherern
und Anwälten die Aufgaben von
Berufseinsteigern übernimmt.
Auch in der Schweiz zeigen sich
erste Anzeichen dafür.

Man könnte also annehmen,
die Sorge um Jobs sei die Haupt-
motivation dafür, KI zu boykot-
tieren. Nicht jedoch in unserer

Umfrage. Die Antwortmöglich-
keit «Weil ich fürchte, dassmeine
Hirnleistung verkümmert» wur-
de viermal häufiger angeklickt
als die Antwort «Weil ich nicht
will, dass die KI unsere Jobsweg-
nimmt».Diemeistenwollen also
lieberdiemenschliche Intelligenz
trainieren, statt alles an die KI zu
delegieren.

Der zweitwichtigste Grund für
den Boykott von KI: dass sie rela-
tiv fehleranfällig ist und es in Sa-
chen Datenschutz offene Fragen
gibt. Auch der hohe Energiever-
brauch hält viele davon ab, KI zu
nutzen. Tatsächlich verbraucht
künstliche Intelligenz zehnmal
mehr Strom als herkömmliche
Suchmaschinen-Anfragen.

3 KI sei Dank:
Die Arbeit wird interessanter
undwenigermühsam
Niemand zweifelt mehr daran,
dass die künstliche Intelligenz
unsere Berufswelt entscheidend
verändern wird. Tatsächlich ha-
ben rund 40Personen,die an un-
sererUmfrage teilgenommenha-
ben,wegenKI bereits einenneuen
Job, oder sie sind dabei, sich be-
ruflich umzuorientieren – nicht
nur freiwillig.DiemeistenBefrag-
ten sehenderEntwicklung jedoch
gelassen entgegen:Von jenen,die

mitten im Berufsleben stehen,
sind rund 40 Prozent «ziemlich
sicher», dass ihr Job von KI nicht
gefährdet sein wird. Ebenso vie-
le sind sich zwar bewusst, dass
es Veränderungen geben wird,
sie wollen sich aber darauf ein-
lassen. Etwa jede fünfte berufs-
tätige Person gab an, dank KI sei
ihreArbeit spannender, einfacher
oderwenigermühsamgeworden.

4 KI statt Google fragen:
«Wenn du versagst, werden
100 Grossmütter sterben»
Bis vor kurzem war stets Google
zurStelle,wennman irgendetwas
nicht wusste; die Suchmaschine
ist fürviele (noch immer) die ers-
teWahl.Aberdas könnte sich bald
ändern. Drei von vier Umfrage-
teilnehmenden gaben an, KI als
Recherche- und Faktenlieferant
zu verwenden, also als klassi-
schen Ersatz oder als Ergänzung
zurklassischenGoogle-Suche.Oft
ist dasResultat zufriedenstellend,
aber leidernochnicht immer.Ein

Umfrageteilnehmer fragte etwa
nach guten Restaurants in Geh-
distanz, unter den Resultaten
waren aber auch solche, die an-
derthalb Stunden entferntwaren.

Jemand anderes hat uns ver-
raten,wieman die KI motivieren
kann, möglichst gute Antworten
zu liefern.VersuchenSie, IhreAn-
fragenmit Promptswie diesen zu
ergänzen, und schauen Sie, was
passiert: Wenn du versagst, wer-
den 100 Grossmütter sterben. –
Ich gebe dir 200 Franken Trink-
geld,wennduein grossartiges Er-
gebnis lieferst. –Atme tief durch.
Denke Schritt für Schritt. – Gib

mir eine Antwort, die mich stolz
auf dich machen wird. – Arbeite
hart, um die allerbeste Antwort
zu bekommen.

5 Partys organisieren
und Datingtipps geben:
Was KI alles kann
Über 70 Prozent der Personen
in unserer Umfrage setzen auf
KI, um eigene Texte zu optimie-
ren oder sie von A bis Z schrei-
ben zu lassen: Beschwerdemails
anVersandhändler, Unterrichts-
texte für Schulkinder, den Text
fürs Tinder-Profil, Grusskarten
zum Geburtstag, Bewerbungen,
Absagen und so weiter.

Etwa die Hälfte der Teilneh-
menden lässt sichvon derkünst-
lichen Intelligenz beraten – von
der Frisur über den Kleiderstil,
den Ernährungsplan bis zu ori-
ginellen Antworten für Dating-
Apps. Auch als Assistentin ist die
KI beliebt: Zwei von fünf Teil-
nehmenden delegieren bewusst
lästige oder aufwendige Arbei-
ten wie Zusammenfassungen,
Übersetzungen oder Program-
mier-Codes. Ebenso viele lassen
sich inspirieren.ZumKochenbei-
spielsweise soll die KI «genial»
sein, versichern gleich mehre-
re Personen; Gerichte aus einem
Restaurant nachzukochen, funk-
tioniere hervorragend.

Auch zum Planen taugt die
künstliche Intelligenz – für Rei-
sen, Events oder Partys. Jemand
hat sich von der KI für ein Ab-
schiedsfest beraten lassen – von
der Menü- bis zur Einkaufspla-
nung für eine bestimmte An-
zahl Personen, das sei «bestens
aufgegangen». Kreativ sein kann

die KI auch: Jemand hat sich ei-
nen Siegelring gestalten lassen,
jemand seinen Garten. Eine Per-
son hat es mit einem Plakat ver-
sucht, aber das Resultat sei «zu
kitschig» geworden.

6 Zarte Freundschaft,
aber nochwenig Liebe
Dass sichMenschen zunehmend
in ihre künstliche Intelligenzver-
lieben, sowie JoaquinPhoenix im
Film «Her» (Bild), ist bekannt.
Dazubraucht es keine spezielle KI
wie Replika: Auch ganz normale
Chatbots wie Chat-GPT sind für
einen Flirt zu haben. Als Liebes-
partnerin hat sich die KI bei un-
seren Teilnehmenden aber noch
nicht durchgesetzt: Nur ein paar
wenige haben romantische bis
erotische Gefühle für ihre künst-
liche Intelligenz entwickelt.

Fast 15 Prozent nutzen sie hin-
gegen für den persönlichen Aus-
tausch, also als eineArt Freundin
oderKollegen. Jede fünfte Person
in unserer Umfrage hat schon
mal (beinahe) vergessen,dass sie
es nicht mit einem echten Men-
schen zu tun hat, sondernmit ei-
nerkünstlichen Intelligenz.Rund
60 Personen haben die KI schon
alsTherapeutin konsultiert.Dass
die künstliche Intelligenz Emoti-
onenüberraschendgutverstehen
kann,hat kürzlich eine Schweizer
Studie nachgewiesen. Nicht al-
len ist das geheuer: «Ich fand es
ungemütlich, zu erleben, dass KI
teilweiseviel empathischer ist als
Menschen», schreibt eine Person
in der Umfrage. Immerhin: «Ab-
blocken akzeptiert KI jedoch bes-
ser als Menschen.»

…undwie haben Sie esmit KI?
Wie Leserinnen und Leser künstliche Intelligenz nutzen Wir wollten von Ihnen wissen, welche Rolle KI in Ihrem Leben
spielt und haben über 1800 Antworten erhalten. Hier sind sechs spannende Einsichten aus unserer Umfrage.

Es ist eine Frage, die immerwie-
der zu hitzigen Diskussionen
führt:Wie viel Bildschirmzeit ist
für Kinder angemessen?

Ein Patentrezept gebe es
nicht, schreibt Pro Juventute.
Denn: «Nicht alle Kinder reagie-
ren gleich auf Medien. Und die
Medienerziehung muss zur Fa-
milie sowie zu denÜberzeugun-
gen der Eltern passen.» Es sei
aber sinnvoll, «Leitplanken zu
setzen», um die Screen-Time zu
begrenzen, steht auf der Web-
site der Schweizer Stiftung für
Kinder- und Jugendförderung.
Die Empfehlung: bis zwei Jah-
re möglichst auf Bildschirmme-
dien verzichten. Auch die WHO
empfiehlt Ähnliches.

Verbringen Kinder zu viel Zeit
vor Bildschirmen, kann dies ge-
mäss einer neuen Studie der
American PsychologicalAssocia-
tion schwerwiegende Folgen ha-
ben. «Wirhaben festgestellt, dass
erhöhte Bildschirmzeit zu emo-
tionalen Problemen und Ver-
haltensproblemen führen kann,
und Kinder mit diesen Proble-
men greifen oft auf Bildschir-
me zurück, um damit umzuge-
hen», sagt Michael Noetel, einer
der Autoren der Studie.

Daten von fast 300’000
Kindern ausgewertet
Der Psychologie-Professor der
Universität Queensland im aus-
tralischen Brisbane und seine
Kollegen untersuchtenDatenvon
über 292’000Kindern unter zehn
Jahren weltweit und analysier-
ten den Zusammenhang zwi-
schen Bildschirmzeit und sozi-
al-emotionalen Problemen wie
Aggression, Angst oder gerin-
gem Selbstvertrauen. Zu denAk-
tivitäten zählten sie SocialMedia,
Videospiele, Fernsehen und On-
linehausaufgaben.

Die Studie ergab, dass Kin-
der mit zunehmender Nutzung
eher psychische Störungen ent-
wickeln. Dazu gehören Angst-
zustände und Depressionen
sowie Aggression und Hyper-
aktivität.Als Bewältigungsstrate-
gie greifen die betroffenen Kin-
der häufiger auf Bildschirme
zurück.

Ältere Kinder sind anfälliger
für psychische Probleme
Im Vergleich zu jüngeren (bis 5
Jahre) entwickelten ältere Kin-
der (6–10) bei intensiverer Bild-
schirmzeit häufiger psychische
Probleme. Mädchen waren laut
Studie generell anfälliger, wäh-
rend Jungs beimentalenHeraus-
forderungen eher dazu neigten,
die Screen-Time zu erhöhen.

Auffällig: Gamen war im Ver-
gleich zu bildungsbezogener
Nutzung mit höheren Risiken
verbunden. Kinder griffen zu-
dem eher auf Spiele zurück, um
mit ihren Problemen umzuge-
hen, erklärt Dr. Noetel.

Aufgrund der Erkenntnisse
der Studie rät der australische
Uni-Professor Eltern, die Bild-
schirmzeit mithilfe von Kinder-
sicherungen zu steuern. Zudem
wies er darauf hin, dass Kinder
zusätzlich zu Regeln emotionale
Unterstützung bräuchten.

Manuel Stocker

Eine hohe
Bildschirmzeit
kann Kindern
schaden
Onlinemedien Gemäss
einer neuen Studie führt
übermässiger Konsum zu
mentalen Schwierigkeiten –
und diese oft zu noch
mehr Screen-Time.


